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©od) eine (Srbfdjaft ljat er biefer Ijinterlaffen —
eine Slnjabl beroorragenber Offijiere, roeldje feinem

Smpulä uub feinen Semübungen ibre militärifdje
Silbung oerbanfen.

Oberft oon fee% baue fii) jroeimal »ermäblt unb

jroar baä erfte Wal 1873 mit grättlein Glara
Sfanber auä Sern; biefe ©attin ftarb fd)on
1876 an einem Sungenleiben. 1878 oerebelid)te er

fidj jum jroeiten Wal mit gtäulein eamelia oon
•Saftelfierg in ©ifentiS. Sluä lefetgenannter ®be ift
ein ©obn entfproffen.

Sei feiner jroeiten Setbeiratbung fiebelte Oberft
Jpefe oon 3ürtdj nadj ©ifentiä über. Son ber

SBelt jurücfgejogen, lebte er nunmebr feiner ga*
milie, feinen Südjern unb ©tubien.

•Sin Äorrefponbent auä ©raubünben in Rr. 226
ber „Reuen .Sürdjer 3eitung" fpridjt fidj roie folgt
über fee% auä: „Radjbem roir in feiner Sibliotljef,
roeldje gleidjjeitig fein Slrbeitä» unb Slubienjjimmer
roar, feine perfönlidje Sefanntfdjaft gemadjt Ratten,
baben roir ibn bodjfdjäfeen gelernt, ©eine ©mfig»
feit in ber ©efdjidjtäforfdjung, feine fogar peban*
tifdjeSünftlidjfeit, ©enauigfeit unb Reinbeit ber Sir«

beit, feine Sereitroiüigfeit, auä bem reidjen ©djafee

feiner ©ammlungen einem Seben bienftgefäüig ju fein,
feine Seutfeligfeit unb Offenheit im Umgang mußten
einen Seben gewinnen. SRit ber ^olitif bat er ftdj
bier unfereä SBiffenä nidjt befaßt, fonbern er lebte

in größter 3urücfgejogenbeit feiner gamilie unb
wtbmete feine B^l feinen miffenfdjaftlidjen Slrbei*
ten. ©eine ©pejialität roar bie §eralbif. 3ur
Btit unferer Reoifionäberoegung bielt er fid) über
ben oft fo leibenfdjaftlidjen perfönlidjen Äampf auf,
er felber fdjien in bemfelben noüftänbig neutral,
unä fagte er einmal: „idj bin nidjt liberal, id) bin
nidjt fonferoatio, idj bin, idj fage eä offen, Slrifto«
trat." (Sin ungeroöbnlidjeä ©eftänbniß im Sanbe
unb in ber 3ett ber oielfältigften ©emofratie. ©ein
roobltbätiger ©inn unb feine gemeinnüfeige Sbätig»
feit erfdjeinen unä in biefem ©eroanbe nur um fo
adjtungäroütbiget unb roit badjten, gäbe eä nur
mebr foldjer „Slriftofraten", bie im fiiüen Äammer*
lein fid) nüfelidj ju madjen fudjen unb roeniger fol«
djer „©emolraten", bie butdj falfdje unb oerberb«

lidje Solfäfdjmeidjelei ibre ©elbftjroecfe oerfolgen.
Oberft feti ift unä ju früb geftorben. ©ie ergeb*
niffe feiner ©tubien finb ju roenig oerroertbet roor«
ben. ©t badjtt roobl an mandje Seröffentlidjung,
eä feblte üjm aber entroeber ber geeignete Slnlaß
ober bie 3"*- ®8 roäre ju roünfdjen, fein reidj«

baltigeä unb woblgeorbneteä SRaterial würbe in bie

jur weiteren Searbeitung ridjtige feanb gelangen."
SBir erlauben unä nodj beijufügen: «£>eß war

ein fdjöner Wann unb eine elegante erfdjeinttng;
er roar ein guter Reiter unb in aüen ritterlidjen
Uebungen roobl erfabren. ein ooüenbeter ©entle«
man im Sluftreten, Ijielt er auf anftänbige gor«
men unb oerabfdjeute aüeä Änotenfiafte unb ©e«

meine.

Oberft Rubolf oon §eß war für fein Serfalten
nor bem geinb mit mehreren päpftlidjen unb fiji*
Itantfdjen Orben beforitt roorben; barunter mit'

foldjen, bie nur für Ijerporragenbe Serbienfte oer»

lieben roerben.

Sludj in ber SJctlitärliteratur bat Oberft feefc

geroirft; fo ljat er u. Sl. eine fleine ©djrift über
ben „©ienft beä ©eneralftabäofftjierä" oeröffent*
lidjt; audj bat er bie „Slügem. ©djroeij. 2Jcilitär*
Leitung" mit mancber Slrbeit bebadjt. ©ie lefete,
roeldje oon ibm gebradjt rourbe, roar eine ,®e*
fdjidjte ber fdjroeijerifd)en ©d)arffd)üfeen", biefelbe

ift im Sabrgang 1882, ©eite 289—318 erfdjienen.
SBir fdjließen rjiermit bie furje ©fijje oon bem

Seben unb SBirfen beä Oberft Rubolf oon fee%.

Sin feinem ©rabe trauern feine jablreidjen greunbe.
SRögen feine fterblidjen Ueberrefte im fdjönen Sa*
petfdjer Sbal im grieben rubenl

2>te Infanterie.
(gorlfefcung.)

IV.
©ie Seiftungen ber Snfanterie im

gelbe tjängen ab:
1. oon bem SRenfdjenmaterial;
2. oon ber Sewaffnung;
3. non ber taftifdjen Sluäbilbung beä einjelnen

unb ber Sruppe unb
4. oon ber gübrung.

V.
©aä befte SRenfdjenmaterial ift bei ben

Slnforberungen, roeldje beutigen Sageä gefteüt roer*
ben muffen, für bie Sufanterie gerabe gut genug.

Unbebingt mufe non bem Sufanteriften »erlangt
roerben: ein fräftiger unb geroanbter Äörper, gute
©efunbbeit unb Sluäbauer, ein fdjarfeä Sluge unb

Snteüigenj.
Seute, weldje biefe eigenfdjaften nidjt befifeen.

roerben nie gute Sufanteriften, rote man fte im
gelbe braudjt, abgeben.

SBie bie befte kannfdjaft, fo braudjt bie Snfan*
terie aud) bie beften Äabreä. Sei feiner SBaffe ober

Sruppe muffen gegenwärtig fo bobe Slnforberungen
an bie ©rabirten gefteüt roerben. ©er Seroeiä ift
nidjt fdjroer unb foü fpäter erbradjt roerben.

VI.
©ie Seroaffnung oerleüjt ber Sufanterie

bie Äraft, ben geinb wirfjam ju befämpfen. ©ie
ebancen beä erfolgeä im Sufanteriefampf bangen
bauptfädjlidj »on ber beiberfeitigen Seroaffnung ab.

©ie SBaffen fönnen unä bem geinb gleidjfteüen,
fte fönnen unä ober bem geinb bie Ueberlegenbeit
oerfdjaffen. (Sllä Seroeiä fubren roir an baä preußi«
fdje ^ünbnabelgeroebr gegenüber bem öfterreidjU
fdjen Sorberlaber 1866.)

Äleinere Unterfdjiebe in ber Seroaffnung «fjaben

feinen grofjen einfluß; fie fönnen burdj eine an«

gemeffene gedjtart auSgegltdjen roerben. SDiefeS roar

j. S. 1870/71 in granfreidj bei ben ©eutfdjen ber

gaü. ©te Ueberlegenbeit beS eijaffepotgeroebreä
würbe burdj rafdjeä -öerangeSjen auf furje ©iftanj
aufgeboten.

©roße Unterfdjiebe laffen ftdj, wie begreiflidj,
nidjt fo leidjt attSgleidjen. Oft fann baS Ueber*
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Doch eine Erbschaft hat er dieser hinterlassen —
eine Anzahl hervorragender Offiziere, melche seinem

Impuls und seinen Bemühungen ihre militärische

Bildung verdanken.

Oberst von Heß hatte sich zweimal vermählt und

zwar das erste Mal 187? mit Fräulein Clara
Pfander aus Bern; diese Gattin starb schon

1876 an einem Lungenleiden. 1878 verehelichte er

sich zum zweiten Mal mit Fräulein Camelia von
Castelberg in Disentis. Aus letztgenannter Ehe ist
ein Sohn entsprossen.

Bei seiner zweiten Verheirathung siedelte Oberst
Heß von Zürich nach Disentis über. Von der

Welt zurückgezogen, lebte er nunmehr seiner
Familie, seinen Büchern und Studien.

Ein Korrespondent aus Graubünden in Nr. 226
der „Neuen Zürcher Zeitung" spricht sich wie folgt
über Heß aus: „Nachdem wir in seiner Bibliothek,
welche gleichzeitig sein Arbeits» und Audienzzimmer
war, seine persönliche Bekanntschaft gemacht hatten,
haben wir ihn hochschätzen gelernt. Seine Emsig,
keit in der Geschichtsforschung, seine sogar pedantische

Pünktlichkeit, Genauigkeit und Reinheit der Ar-
beit, seine Bereitwilligkeit, aus dem reichen Schatze

seiner Sammlungen einemJeden dienstgefällig zu sein,

seine Leutseligkeit und Offenheit im Umgang mutzten
einen Jeden gewinnen. Mit der Politik hat er sich

hier unseres Wissens nicht befaßt, sondern er lebte

in größter Zurückgezogenheit seiner Familie und
widmete seine Zeit seinen wissenschaftlichen Arbei«
ten. Seine Spezialität war die Heraldik. Zur
Zeit unserer Nevisionsbewegung hielt er sich über
den oft so leidenschaftlichen persönlichen Kampf auf,
er selber schien in demselben vollständig neutral,
uns sagte er einmal: «ich bin nicht liberal, ich bin
nicht konservativ, ich bin, ich sage es offen, Aristokrat."

Ein ungewöhnliches Geständnis; im Lande
und in der Zeit der vielfältigsten Demokratie. Sein
wohlthätiger Sinn und seine gemeinnützige Thätig»
keit erscheinen uns in diesem Gewände nur um so

achtungswürdiger und wir dachten, gäbe es nur
mehr solcher .Aristokraten", die im stillen Kämmer«
lein sich nützlich zu machen suchen und weniger
solcher „Demokraten", die durch falsche und verderbliche

Volksschmeichelei ihre Selbstzwecke verfolgen.
Oberst Heß ist uns zu früh gestorben. Die Ergeb»
nisse feiner Studien sind zu wenig verwerthet worden.

Er dachte wohl an manche Veröffentlichung,
es fehlte ihm aber entweder der geeignete Anlaß
oder die Zeit. Es wäre zu wünschen, fein
reichhaltiges und wohlgeordnetes Material würde in die

zur weiteren Bearbeitung richtige Hand gelangen."
Wir erlauben uns noch beizufügen: Heß war

ein schöner Mann und eine elegante Erscheinung;
er war ein guter Reiter und in allen ritterlichen
Uebungen wohl erfahren. Ein vollendeter Gentleman

im Auftreten, hielt er auf anständige Formen

und verabscheute alles Knotenhafte und
Gemeine.

Oberst Rudolf von Heß war für sein Verhalten
vor dem Feind mit mehreren päpstlichen und stzi«

lianischen Orden dekorirt worden; darunter mit

solchen, die nur für hervorragende Verdienste ver,
liehen werden.

Auch in der Militärliteratur hat Oberst Heß

gewirkt; so hat er u. A. eine kleine Schrift über
den „Dienst des Generalstabsoffiziers" veröffentlicht;

auch hat er die „Allgem. Schweiz. Militär-
Zeitung" mit mancher Arbeit bedacht. Die letzte,
welche von ihm gebracht wurde, war eine .Ge¬
schichte der schweizerischen Scharfschützen", dieselbe

ist im Jahrgang 1882, Seite 289—318 erschienen.

Wir schließen hiermit die kurze Skizze von dem
Leben und Wirken des Oberst Rudolf von Heß.
An seinem Grabe trauern seine zahlreichen Freunde.
Mögen seine sterblichen Ueberreste im schönen Ta»
vetscher Thal im Frieden ruhen!

Die Infanterie.
(Fortsetzung.)

IV.
Die Leistungen der Infanterie im

Fe ld e hängen ab:
1. von dem Menschenmaterial;
2. von der Bewaffnung;
3. von der taktischen Ausbildung des Einzelnen

und der Truppe und
4. von der Führung.

V.
Das beste Menschenmaterial ist bei den

Anforderungen, welche heutigen Tages gestellt werden

müssen, für die Infanterie gerade gut genug.
Unbedingt muß von dem Infanteristen verlangt

werden: ein kräftiger und gewandter Körper, gute
Gesundheit und Ausdauer, ein scharfes Auge und

Intelligenz.
Leute, welche diese Eigenschaften nicht besitzen,

werden nie gute Infanteristen, wie man sie im
Felde braucht, abgeben.

Wie die beste Mannschaft, so braucht die Infanterie

auch die besten Kadres. Bei keiner Waffe oder

Truppe müssen gegenwärtig so hohe Anforderungen
an die Gradirteli gestellt merden. Der Beweis ist
nicht schwer und soll später erbracht werden.

VI.
Die Bewaffnung verleiht der Infanterie

die Kraft, den Feind wirksam zu bekämpfen. Die
Chancen des Erfolges im Jnfanteriekampf hängen
hauptsächlich von der beiderseitigen Bewaffnung ab.

Die Waffen können uns dem Feind gleichstellen,
sie können uns oder dem Feind die Ueberlegenheit
verschaffen. (Als Beweis führen wir an das preußische

Zündnadelgewehr gegenüber dem österreichischen

Vorderlader 1866.)
Kleinere Unterschiede in der Bewaffnung haben

keinen großen Einfluß; sie können durch eine

angemessene Fechtart ausgeglichen werden. Dieses war
z. B. 1870/71 in Frankreich bei den Deutschen der

Fall. Die Ueberlegenheit des Chassepotgewehres
wurde durch rasches Herangehen auf kurze Distanz
aufgehoben.

Große Unterschiede lassen sich, wie begreiflich,
nicht so leicht ausgleichen. Oft kann das Ueber»
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geroidjt, weldjeä bie Sewaffnung ber einen Sßattei

perleiljt, nur fdjwer burdj größere 3aljt, Wutb unb

Sift aufgeboben werben. — ©tetä roirb ber ©ieg
mit ungleidj größeren Opfern erlauft werben müf«
fen. Oft wirb biefer felbft nur bann möglidj fein,
wenn bie Sßartei, roeldje in ber Seroaffnung über»

legen ift, fidj arge geljler ju ©djulben fommen

läßt, j. S. unridjtige taftifdje gormen anroenbet,

roenn fie bie nötfjige Sorfidjt außer Sidjt läßt, bie

gübrung mangelbaft ift u. f. w. ©aß biefeä aber

bod) möglieb, bafür liefert ben Seroeiä ber Ärieg
1884/85 im ©uban. ©ie englänber, mit ben beften

mobernen SBaffen auggerüftet, finb bort oon balb«
naeften, mit ©pießen, Sogen unb alten geuer=
fdjloßgeroebren bewaffneten eingeborenen gefdjlagen
roorben.

©er SBunfdj, fidj im Äampf eine Ueberlegenbeit
über ben ©egner ju oerfdjaffen, bat ju ben oer*
fdjiebenen Serbefferungen ber SBaffen (roetdje im
Saufe ber 3e'r ftattgefunben) ben Slnftoß gegeben.

©ie Seränberungen in ber Seroaffnung oerur«
fadjten ftetä roieber Slenberungen in ber Organi»
fation unb gedjtart ber Snfanterie. — SBir rooüen
einen flüdjtigen Slicf auf biefe Serbältniffe roerfen.

VII.
©en primitioen SBaffen ber Uroölfer (ber Äeule,

bem Sagbfpieß unb bem oon feanb geworfenen ©tein)
ftnb bie befannten Smfe« unb ©djuferoaffen beä

SlltertljumS unb SRittelalterS gefolgt.
Sänge blieb eä notbroenbig, jroei Slrten SnfQn»

terie ju unterfdjeiben. Sei ber einen Slrt roar bie

Rabroaffe (ber ©pieß, bie §eüebarbe, baä ©djroert
u. f. ro.), bei ber anberen bie gernroaffe (bie

©ajleuber, ber Sogen, bie Slrmbruft unb nadj er»
finbung beä ©djießpuloerä baä geuerrobr) bie

Hauptroaffe.

©ie Unterfdjeibung in leidjte unb fdjroere S«*
fanterie, begrünbet auf Seroaffnung unb gedjt«
art, roar notbroenbig, biä mit ber Safonnetflinte
eine jum Ralj« unb gernfampf gleidj geeignete

SBaffe eingeführt rourbe.

©leidjroobl behielt man audj fefet nodj bie frütjere
Unterfdjeibung bei. ©iefe roar burdj ben bamali«

gen ©tanb ber SBaffentedjnif bebingt.
Sm lefeten Sabtbunbert unterfdjieben bie meiften

feeext Sinieninfanterie unb Säa.er ober ©djüfeen.
erftere roar mit bem Safonnetgeroebr bewaffnet,
fodjt gefdjloffen in Sinie; ber Sortbeil iljrer Se*
waffnung lag in einem rafdjen geuer, bodj bie

5präjifion fehlte.

©ie Säger ober ©djüfeen waren mit ber gejoge*
nen Südjfe ober bem fog. Äugelftufeen beroaffnet;
fte fodjten ftetä in geöffneter Orbnung; ibr geuer
war (roegen ber umftänblidjen Saberoeife) langfam,
bodj bie Sragroeite unb Srefffidjer&eit roar größer
alä bei bem RoÜgeroebr ber Sinieninfanterie.

Son ben franjöfifdjen Reoolutionäfriegen an
fanb man eä notbroenbig, febe Slrt Sufanterie für
baä ©efedjt in geöffneter Orbnung auäjubilben.
Sn ben napoleouifdjen Äriegen unb ben neueren

gelbjügen in Stalten, Ungarn, in ber Ärim rourbe

baS gerngefedjt bauptfädjlidj burdj Siraiüeure ge»

fübrt.
©ie aügemeine Slnroenbung ber geöffneten Orb«

nung madjte ben SBunfdj nadj einer gern« unb

fidjer treffenben geuerroaffe rege, ©od) ber Äugel«
ftüfeen eignete fidj roegen ber langfamen Sabung
mit Sftafter, Jammer unb ©efeftoef nidjt jur aü«

gemeinen einfüljrung.
©ie erfinbung beä franjöfifdjen Hauptmanns

?Rini<i befeitigte bie Uebelftänbe, weldje früber ben

gejogenen SBaffen anflebten. er benufete bie beim

©d)uß fidj entrotcfelnben Suloergafe, baä ©efdjoß
in bie Bü&e P preffen. ©aä Problem, ein ®e*
roebr ju fdjaffen, roelajeä mit leidjter unb rafdjer
Saberoeife Srefffldjerbeit unb größere Sragroeite oer»

banb, roar gelöät.
©ie erfinbung SRinte'S rourbe oielfadj oerooü«

fommnet; balb roar bie Snf°nterie aüer europäi*
fdjen §eere mit gejogenen SräjifionSroaffen be*

roaffnet.
©iefer großen Umgeftaltung ber §anbfeuerroaffen

folgte balb eine nodj größere, bie einfüljrung ber

©djneüfeuerroaffen.
Sänge rooüte man bie Sortbeile ber «£>interla«

bungS* unb 3JJagajingeroebre nidjt erfennen.
©elbft nadj ben erfabrungen unb überjeugenben
Seroeifen beS amerifanifdjen ©eceffionäfriegeä (1861
biä 1865) unb beä gelbjugeä 1864 gegen ©öne*
marf würben biefelben beftritten.

©ie Äataftropben, roeldje bie Oefterreidjer in
bem gelbjug in Söbmen 1866 erlitten unb bie niajt
jum geringften Sljeil burd) baä ©djneüfeuer beä

preufeifdjen 3ünbnabelgeroebreä oerurfadjt roaren,
öffneten ber SBelt bie Slugen. Ueber fealä unb
Äopf rourben bie Sorberlaber in aüen ©taaten in
Hinterlabet umgeftaltet. ©odj bte Umänberungen
erroiefen fidj alä mangelbaft unb balb mußte man
fiaj jur einfübrung neuer £>interlabungäroaffen
entfdjließen.

Sn ben meiften ©taaten begnügte man ftaj mit
ber einfübrung eineä neuen t>erooüfommneten ein*
jelnlaberä. Sn ber ©djroeij aüein batte man ben

SRuüj, ftdj für Slnnabme beä Repetirgeroebreä ju
entfdjließen. es freut ben Serfaffer, baß er alä
einer ber erften in ber treffe für bie einfübrung
beä Repetirgeroeljreä aufgetreten ift.

Slüerbingä finb fefet wieber neue, große Ser*
befferungen im ©eroebrroefen (einfübrung beä

fleinften Äaliberä unb oerbefferter Repetirmedja«
niämuS u. f. ro.) in Sluäfidjt.

©od) fo lange fein anberer ©taat ein oerbeffer»
teä Repetirgeroebr annimmt, bürfen bie ©djroeijer
ibre SBaffe noaj immer für überlegen galten, roenn
gleidj einige neue ©eroebrftjfteme auf große ©i«
ftanjen etroaS beffere baüifttfdje Seiftungen auf*
roeifen mögen.

Radj biefer furjen Slbfdjroeifung rooüen roir auf
ben einfluß, roeldjen bie aügemeine Slnnaljme ber

SräjifionS«©ajneüfeuerroaffen auf bie Organifation
ber Snfanterie batte, jutücffommen.

©o lange in Seroaffnung, geajtatt unb Setwens
bung ber Snfanterie eine Serfdjiebenbeit bjrrfdjte,
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gewicht, welches dle Bewaffnung der einen Partei
verleiht, nur schwer durch größere Zahl, Muth und

List aufgehoben werden. — Stets wird der Sieg
mit ungleich größeren Opfern erkauft werden müs-
sen. Oft wird dieser selbst nur dann möglich sein,

wenn die Partei, welche in der Bewaffnung über«

legen ist, sich arge Fehler zu Schulden kommen

läßt, z. B. unrichtige taktische Formen anwendet,

wenn sie die nöthige Vorsicht außer Acht läßt, die

Führung mangelhaft ist u. s. w. Daß dieses aber

doch möglich, dafür liefert den Beweis der Krieg
1884/85 im Sudan. Die Engländer, mit den besten

modernen Waffen ausgerüstet, sind dort von halb»
nackten, mit Spießen, Bogen und alten
Feuerschloßgewehren bewaffneten Eingeborenen geschlagen

worden.
Der Wunsch, sich im Kampf eine Ueberlegenheit

über den Gegner zu verschaffen, hat zu den

verschiedenen Verbesserungen der Waffen (melche im
Laufe der Zeit stattgefunden) den Anstoß gegeben.

Die Veränderungen in der Bewaffnung verur«
sachten stets wieder Aenderungen in der Organi»
sation und Fechtart der Infanterie. — Wir wollen
einen flüchtigen Blick auf diese Verhältnisse werfen.

VII.
Den primitiven Waffen der Urvölker (der Keule,

dem Jagdspieß und dem von Hand geworfenen Stein)
sind die bekannten Trutz» und Schutzmaffen des

Alterthums und Mittelalters gefolgt.
Lange blieb es nothwendig, zwei Arten Infanterie

zu unterscheiden. Bei der einen Art war die

Nahmaffe (der Spieß, die Hellebarde, das Schwert
u. s. w.), bei der anderen die Fernwaffe (die

Schleuder, der Bogen, die Armbrust und nach

Erfindung des Schießpulvers das Feuerrohr) die

Hauptwaffe.

Die Unterscheidung in leichte und schwere

Infanterie, begründet auf Bewaffnung und Fecht»

art, war nothwendig, bis mit der Bajonnetflinte
eine zum Nah» und Fernkampf gleich geeignete

Waffe eingeführt wurde.
Gleichwohl behielt man auch jetzt noch die frühere

Unterscheidung bei. Diese war durch den damaligen

Stand der Waffentechnik bedingt.

Im letzten Jahrhundert unterschieden die meisten

Heere Linieninfanterie und Jäger oder Schützen.

Erstere war mit dem Bajonnetgewehr bewaffnet,
focht geschlossen in Linie; der Vortheil ihrer
Bewaffnung lag in einem raschen Feuer, doch die

Präzision fehlte.

Die Jäger oder Schützen waren mit der gezogenen

Büchse oder dem sog. Kugelstutzen bewaffnet;
sie fochten stets in geöffneter Ordnung; ihr Feuer
war (wegen der umständlichen Ladeweise) langsam,
doch die Tragweite und Treffsicherheit war größer
als bei dem Rollgewehr der Linieninfanterie.

Von den französischen Revolutionskriegen an
fand man es nothwendig, jede Art Infanterie für
das Gefecht in geöffneter Ordnung auszubilden.

In den napoleonischen Kriegen und den neueren
Feldzügen in Italien, Ungarn, in der Krim wurde

das Ferngefecht hauptsächlich durch Tirailleure ge»

führt.
Die allgemeine Anwendung der geöffneten Ord»

nung machte den Wunsch nach einer Fern» und
sicher treffenden Feuerwaffe rege. Doch der Kugelstutzen

eignete sich wegen der langsamen Ladung
mit Pflaster, Hammer und Setzstock nicht zur
allgemeinen Einführung.

Die Erfindung des französischen Hauptmanns
Miniö beseitigte die Uebelstände, welche früher den

gezogenen Waffen anklebten. Er benutzte die beim

Schuß stch entwickelnden Puloergase, das Geschoß

in die Züge zu pressen. Das Problem, ein Ge»

wehr zu schaffen, welches mit leichter und rascher

Ladeweise Treffsicherheit und größere Tragweite ver»

band, war gelöst.
Die Erfindung Miniers wurde vielfach

vervollkommnet; bald war die Infanterie aller europäi»
fchen Heere mit gezogenen Präzisionswaffen
bewaffnet.

Dieser großen Umgestaltung der Handfeuerwaffen
folgte bald eine noch größere, die Einführung der

Schnellfeuerwaffen.
Lange wollte man die Vortheile der Hinteriadungs»

und Magazingewehre nicht erkennen.

Selbst nach den Erfahrungen und überzeugenden
Beweisen des amerikanischen Secessionskrieges (1861
bis 1865) und des Feldzuges 1864 gegen Dänemark

wurden dieselben bestritten.
Die Katastrophen, welche die Oesterreicher in

dem Feldzug in Böhmen 1866 erlitten und die nicht

zum geringsten Theil durch das Schnellfeuer des

preußischen Zündnadelgemehres verursacht waren,
öffneten der Welt die Augen. Ueber Hals und
Kopf wurden die Vorderlader in allen Staaten in
Hinterlader umgestaltet. Doch die Umänderungen
erwiesen sich als mangelhaft und bald mußte man
sich zur Einführung neuer Hinterladungswaffen
entschließen.

In den meisten Staaten begnügte man sich mit
der Einführung eines neuen vervollkommneten
Einzelnladers. In der Schweiz allein hatte man den

Muth, stch für Annahme des Repetirgewehres zu
entschließen. Es freut den Verfasser, daß er als
einer der ersten in der Presse für die Einführung
des Repetirgewehres aufgetreten ift.

Allerdings sind jetzt wieder neue, große
Verbesserungen im Gewehrwesen (Einführung des

kleinsten Kalibers und verbesserter Nepetirmecha»
nismus u. s. w.) in Aussicht.

Doch so lange kein anderer Staat ein verbessertes

Repetirgewehr annimmt, dürfen die Schweizer
ihre Waffe noch immer für überlegen halten, wenn
gleich einige neue Gemehrsysteme auf große Di»
stanzen etwas bessere ballistische Leistungen
aufweisen mögen.

Nach dieser kurzen Abschweifung wollen wir auf
den Einfluß, welchen die allgemeine Annahme der

Präzisions-Schnellfeuerwaffen auf die Organisation
der Infanterie hatte, zurückkommen.

So lange in Bewaffnung, Fechtart und Verwendung

der Infanterie eine Verschiedenheit herrschte,
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roar eine Unterfdjeibung in Sinieninfanterie unb

Säger unb ©djüfeen notbroenbig. ©obalb bie ganje
Serfajtebentjeit fidj auf bie garbe beä UniformtudjeS
befdjränfte, fidjer nidjt mebr. ©er ©tedjer, roeldjen

unfere ©djüfeen an iljrer SBaffe befifeen, rechtfertigt
eine Unterfdjeibung niajt. ©er ©tedjer ift erfab*
rungägemäß bei einer ÄriegSroaffe niajt am S'afe;
er Ijat nur auf bem ©ajießftanb einen SBertb.. Sur
gelbe ift er etjer nadjtbeilig als oortbeilbaft. SluS

biefem ©runbe ift berfelbe audj in aüen Slrmeen,

roeldje im Äriege erfabrungen gefammelt ljaben,

abgefdjafft roorben.

Srofebem in Seroaffnung unb gedjtart ber Sn«
fanterie fiaj fein Unterfajieb jeigt, finben roir
befonbere Säger* ober ©djüfeenforpS beinabe in
aüen Slrmeen. SBober fommt biefe auffällige er«
fdjeinung? ©ie Slntroort lautet: SBir finben biefe

Äorpä nodj immer, roeil eä für oortbeilbaft gehalten

roirb, Sruppen auä auägeroäblter Mannfdjaft
ju befifeen, roelaje im ©djießen, im ©icberbeitS»
unb ÄunbfajaftSbienft, in ben Unternebmungen beä

fleinen ober beä ©ebirgSfriegeS mebr alä bie übrige
Snfanterie auägebilbet finb.

©olaje Sruppen braudjen aber notfjroenbig beffere

Offijiere. SBenn biefeä ber gaü ift, fo werben fie
im gelbe mebr leiften, alä anbere Sataiüone.

©er SBunfdj, ftdj por anberen Sruppen beroor»

juUjun, muß fie ju größerem eifer, ju größeren
Slnftrengungen anfpornen. — Slüerbingä nur, wenn
tüdjtige gübrer biefen ©eift ju pflanjen unb ibre
Äorpä oor nidjtiger ©elbftüberbebung ju beroabren

oerfteben, roirb baä Sefteben berfelben geredjtfertigt
fein.

©er Sortljeil, roeldjen bie befonberen ober eiite*
Äorpä bieten fönnen, roirb immer Ujeuer erlauft;
ber übrigen Sufanterie roerben oiele gute eiemente
entjogen unb biefe roirb baburdj an ©ebalt ge»
fdjroädjt.

SluS biefem ©runbe ift eS notbroenbig, bie 3abl
foldjer Sruppen (mögen biefe Säger, ©ajüfeen,
Sllpini, Serfaglieri, ©renabiere, ©arben u. bgl.
beißen) niajt übermäßig ju »ermebren unb bafür
©orge ju tragen, baß ber übrigen Sufanterie bte

ju ÄabreS geeignete Mannfdjaft niajt entjogen
roerbe.

eine ridjtige ergänjung ber ÄabreS bei ber ge»

fammten Snfanterie ift ein ©egenftanb oon foldjer
SBidjtigfeit für bie ganje Slrmee, baß oor biefem
jebe anbere Rücffidjt bei ©eite gefefet roerben muß.

Slm ©djluffe ber Setradjtung beä einfluffeä ber
Seroaffnung auf bie Organifation ber Snfanterie
bemerfen roir: feit ber ©urdjfübrung einer einbeit*
lid)en Seroaffnung fann bie grage nur fein, ob

man bei ber Snfanterie eittetruppen ober ju befon*
berer Serroenbung beftimmte Äorpä (©ebirgäjäger
u. bgl.) für oortbeilbaft eradjte unb ob biefe auaj
baä leiften, roaä man oon ibnen ju erroarten be*

redjtigt ift.
VIII.

©ie Seroaffnung ber Sufanterie be»
bingt ibre gedjtart.

©er ©ebraudj ber Raljroaffen füljrte im Sllter=

tbum unb Mittelalter ju gefdjloffenen gormationen
unb SluffteÜungen auf große Siefe.

Sn ber gefdjloffenen Orbnung batten bie Slnfüb*
ter bie ©olbaten mebr in ber feanb; Ueberroadjung
unb gübrung war erleidjtert, ©ie Seute fönnten
ftcb im Hanbgemenge beffer unterftüfeen. ©ie Äraft
jum SBiberftanb unb bie SBuajt beS SlngriffeS roar
größer.

SBie bie Rabroaffen jur gefdjloffenen, fo fajeinen
bie gernroaffen jur geöffneten Orbnung unb jum
©ajroarm ju fubren.

©ie geöffnete Orbnung erleidjtert bie £anbfjabung
ber gernroaffen (roelajer Slrt biefe auaj fein mögen)
unb ber ©ajroarm bietet beim Slngriff auf äbnlidj
beroaffnete Sruppen einen geroiffen ©rab ber Sin«

griffäfraft.
©ie Slnwenbung gefajloffener gormationen madjte

öaä Sluffudjen offenen Serrainä jum ©efedjt notb«

menbig. — ©ie geöffnete Orbnung läßt Serrain«
fdjroierigfeiten leidjt überwinben unb bietet bem ein«
jelnen mandjen Sortbeil, beffen er in bet ebene

entbeb.it.
©o lange bie getnroaffen roenig roittfam roaten,

fpielten bie Rabroaffen bie -£auptrofle. — ©ie ©e*
feajte unb ©djladjten beä Slltertbumä rourben burd)
ben äufammenftoß ber Maffen unb baä §anbge*

menge entfdjieben.
©aä jum gefdjloffenen ©efedjt beftimmte gußoolf

roar mit ©djuferoaffen (§elm, Sanjer, Sajilb u. f. ro.)

oerfeben. Sllä Sruferoaffe fübrte eä bei ben ©rie»
djen ben langen Spieß unb alä Rebenrooffe baä

©djroert.
©ie ©riedjen bilbeten aus ben ©djroerberoaff«

neten (Hopliten) eine fortlaufenbe, in Slbtijeilungen
oon befiimmter ©tärfe geglieberte Sinie oon großer
Siefe: bie Sbalanr. ©iefe fefete bem geinb einen

bidjten, unburdjbringlidjen SBalb uon ©pießen ent«

gegeu.
©ie Seidjtberoaffneten (Sfbliten) beftanben auä

Sogenfdjüfeen, ©djleuberern unb SBurffpeerroerfern;
ibnen fiel eä ju, baS ©efedjt einjuleiten unb bie

feinblid)en Seidjtberoaffneten oon Seunrubigung ber

Sbalanr abju^alten. Raaj erfodjtenem ©ieg über*
nabmen fte bie Serfolgung.

©ie Römer unterfajieben SegionSfolbaten unb

Seiajtberoaffnete.
©ie SegionSfolbaten unterfajieben ftd) burdj brei

Älaffen: -§artaten, Sßrutcipier unb Sriarier. ©ie
erftgenannte Älaffe fübrte einen furjen unb einen

längeren SBurffpieß mit SBiberijafen, nebftbem baä

furje fdjroere ©djroert, bie Hauptroaffe beä römi*
fdjen gußoolfeä im £>anbgemenge. $[e oeiben lefet*

genannten Älaffen füljrten einen längeren ©pieß.
Sebe ber brei -klaffen bilbete in ber Slütljejeit

ber Republif ein Sreffen; in febem Sreffen ftanben
10 Slbtbeilungen oon fe 120 Wann (12 Mann
gront, 10 Mann Siefe), Mann oon Mann batte
einen Slbftanb »on 3 biä 6 guß. ©ie Slbtbeilungen
ließen Mantpel unb batten in ibrer gront gleidje

3roifdjenräume. (Sie bilbeten baber eine Sinie mit
Snteroaüen.)

©ie §artaten ftanben im erften Sreffen. Sm
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war eine Unterscheidung in Linieninfanterie und

Jäger und Schützen nothwendig. Sobald die ganze
Verschiedenheit sich auf die Farbe des Uniformtuches
beschränkte, sicher nicht mehr. Der Stecher, welchen

unsere Schützen an ihrer Waffe besitzen, rechtfertigt
eine Unterscheidung nicht. Der Stecher ist ersah»

rungsgemäß bei einer Kriegswaffe nicht am Platz;
er hat nur auf dem Schießstand einen Werth. Im
Felde ist er eher nachtheilig als vortheilhaft. Aus
diesem Grunde ist derselbe auch in allen Armeen,
welche im Kriege Erfahrungen gesammelt haben,

abgeschafft worden.

Trotzdem in Bewaffnung und Fechtart der In»
fanterie stch kein Unterschied zeigt, finden wir
besondere Jäger- oder Schützenkorps beinahe in
allen Armeen. Woher kommt diese auffällige Er»
scheinung? Die Antwort lautet: Wir finden diese

Korps noch immer, weil es für vortheilhaft gehal-
ten wird, Truppen aus ausgewählter Mannschaft

zu besitzen, welche im Schießen, im Sicherheits»
und Kundschaftsdienst, in den Unternehmungen des

kleinen oder des Gebirgskrieges mehr als die übrige
Infanterie ausgebildet sind.

Solche Truppen brauchen aber nothwendig bessere

Offiziere. Wenn dieses der Fall ist, so werden sie

im Felde mehr leisten, als andere Bataillone.
Der Wunsch, sich vor anderen Truppen hervor»

zuthun, muß sie zu größerem Eifer, zu größeren
Anstrengungen anspornen. — Allerdings nur, wenn
tüchtige Führer diesen Geist zu pflanzen und ihre
Korps vor nichtiger Selbstüberhebung zu bewahren
verstehen, wird das Bestehen derselben gerechtfertigt
sein.

Der Vortheil, welchen die besonderen oder Elite»
Korps bieten können, wird immer theuer erkauft;
der übrigen Infanterie werden viele gute Elemente
entzogen und diese wird dadurch an Gehalt ge»
schwächt.

Aus diesem Grunde ist es nothwendig, die Zahl
solcher Truppen (mögen diese Jäger, Schützen,
Alpini, Bersaglieri, Grenadiere, Garden u. dgl.
heißen) nicht übermäßig zu vermehren und dafür
Sorge zu tragen, daß der übrigen Infanterie die

zu Kadres geeignete Mannschaft nicht entzogen
werde.

Eine richtige Ergänzung der Kadres bei der
gesammten Infanterie ist ein Gegenstand von solcher

Wichtigkeit für die ganze Armee, daß vor diesem
jede andere Rücksicht bei Seite gesetzt werden muß.

Am Schlüsse der Betrachtung des Einflusses der
Bewaffnung auf die Organisation der Infanterie
bemerken wir: seit der Durchführung einer einheitlichen

Bewaffnung kann die Frage nur sein, ob

man bei der Infanterie Elitetruppen oder zu beson»
derer Verwendung bestimmte Korps (Gebirgsjäger
u. dgl.) für vortheilhaft erachte und ob diese auch
das leisten, was man von ihnen zu erwarten
berechtigt ist.

VIII.
Die Bewaffnung der Infanterie be»

dingt ihre Fechtart.
Der Gebrauch der Nahwaffen führte im Alter¬

thum und Mittelalter zu geschlossenen Formationen
und Aufstellungen auf große Tiefe.

In der geschlossenen Ordnung hatten die Anführer

die Soldaten mehr in der Hand; Uebermachung
und Führung mar erleichtert. Die Leute konnten

sich im Handgemenge besser unterstützen. Die Kraft
zum Widerstand und die Wuchl des Angriffes war
größer.

Wie die Nahmaffen zur geschlossenen, so scheinen

die Fernwaffen zur geöffneten Ordnung und zum
Schwärm zu führen.

Die geöffnete Ordnung erleichtert die Handhabung
der Fernwaffen (welcher Art diese auch sein mögen)
und der Schwärm bietet beim Angriff auf ähnlich

bewaffnete Truppen einen gewissen Grad der An«

griffskraft.
Die Anwendung geschlossener Formationen machte

das Aufsuchen offenen Terrains zum Gefecht

nothwendig. — Die geöffnete Ordnung läßt
Terrainschwierigkeiten leicht überwinden und bietet dem

Einzelnen manchen Vortheil, dessen er in der Ebene

entbehrt.
So lange die Fernwaffen wenig wirksam waren,

spielten die Nahwaffen die Hauptrolle. — Die
Gefechte und Schlachten des Alterthums wurden durch
den Zusammenstoß der Massen und das Handgemenge

entschieden.

Das zum geschlossenen Gefecht bestimmte Fußvolk
war mit Schutzwaffen (Helm, Panzer, Schild u. s. w.)
versehen. Als Trutzmaffe führte es bei den Grie»
chen den langen Spieß und als Nebenwaffe das

Schwert.
Die Griechen bildeten aus den Schwerbewaff«

neten (Hopliten) eine fortlaufende, in Abtheilungen
von bestimmter Stärke gegliederte Linie von großer
Tiefe: die Phalanx. Diese fetzte dem Feind einen

dichten, undurchdringlichen Wald von Spießen
entgegen.

Die Leichtbewaffneten (Psyliten) bestanden aus
Bogenschützen, Schleuderern und Wurfspeerwerfern;
ihnen fiel es zu, das Gefecht einzuleiten und die

feindlichen Leichtbewaffneten von Beunruhigung der

Phalanx abzuhalten. Nach erfochtenem Sieg
übernahmen ste die Verfolgung.

Die Römer unterschieden Legionssoldaten und

Leichtbewaffnete.
Die Legionssoldaten unterschieden sich durch drei

Klassen: Hartaten, Principici und Triarier. Die
erstgenannte Klasse führte einen kurzen und einen

längeren Wurfspieß mit Widerhaken, nebstdem das

kurze schwere Schwert, die Hauptwaffe des römischen

Fußvolkes im Handgemenge. Die beiden

letztgenannten Klassen führten einen längeren Spieß.
Jede der drei Klassen bildete in der Blüthezeit

der Republik ein Treffen; in jedem Treffen standen
10 Abtheilungen von je 120 Mann (12 Mann
Front, 10 Mann Tiefe), Mann von Mann hatte
einen Abstand von 3 bis 6 Fuß. Die Abtheilungen
hießen Manipel und hatten in ihrer Front gleiche

Zwischenräume. (Sie bildeten daher eine Linie mit
Intervallen.)

Die Hartaten standen im ersten Treffen. Im
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Slugenblicf beä Stngriffeä roarfen fie einen mit SBU

berbafen oetfebenen Söurffpieß (baä SMum) auf
ben geinb unb griffen bann mit bem ©djroert an,

©er SBurffpieß foüte am ©djilb beä geinbeä fid)
einbafen unb beffen §anbbabung erfdjroeren.

©aä jroeite Sreffen roar buraj bie Srincipier, baS

britte buraj bie Sriarier gebilbet. (Sefetere beftan«
ben auä ben oerfudjteften unb tapferften ©olbaten.)
©aS bintere Sreffen rücfte jur Unterftüfeung oor,
roenn baS oorbere in'ä ©ebränge fam.

Um bie Serftärfung ju erleichtern, roaren bie

Manipel in ©ajadjbrettform aufgefteüt.
Sluf feben Manipel famen 40—60 Seliten (Seidjt*

beroaffnete, bie nidjt in'S ©lieb jäblten). 3b" Sluf«

gäbe unb Seroaffnung roar bie gleidje roie bei ben

©riedjen.
Sn ber lefeten 3ett ber Republif fieüten bie

Römer fe 3 Manipel (360 Mann) in eine Äobotte
jufammen. ©te brei Steffen unb bie frontgleidjen
Slbftänbe rourben beibehalten, ©ie ©djleuberer
unb Sogenfdjüfeen bilbeten fefet befonbere Äoborten.

Sn ber 3«t ber Äaifer nabmen bie Römer eine

pbalanräbnliaje Sluffteüung an.
©ie Segionen, roie roir fie jur 3"t ber Republif

finben, roaren in golge ber Snteroaüen unb ber

gelocferten Sluffteüung (roelaj' lefetere bie Slnroeu«

bung beS Miliums unb beä furjen ©djroerteä er»

forberte) beroeglicber alä bie Sbalanr. ©ie fönnten

Serrainfajroierigfeiten beffer überroinben. ©ie Segion

roar jum Slngriff, roie bie Sbalanr jur Sertbetbi«

gung beftimmt.
©aä Problem ber Unterftüfeung ber Sreffen, bie

fdjad)brettäbnlid)e Sluffteüung unb ber ©taffein roar
gelöst. Sefanntliaj bat bie Segion ben ©ieg über
bie Sbalanr banongetragen.

©ie pbalanräbnliaje Sluffteüung rourbe bei ber

Segion erft angenommen, alä auS bem erobernben

römifdjen Solfe eines geroorben roar, roeldjeS fidj
»ertbeibigen mußte.

©ie engltfdjen Sogenfdjüfeen, roeldje

fidj im 14. Sabrbunbert eineS großen RufeS er*
freuten, fodjten in geöffneter Orbnung auf mebrere
©lieber Siefe, Mann oon Mann buraj etnen

größeren Slbftanb getrennt, ©ie Sluffteüung wirb
alä roftöbnlidj bejeidjnet. es fdjeint ein ©lieber*
roedjfel ftattgefunben ju baben.

(gortfefjung folgt.)

Sie ©efedjtsmeiljo.De ber 3 28affengattungen unb
beren anroenbung üon <£. Rotljplei?. III. Sie
¦ßabatterie. Slarau, fe. R. ©auerlänber, 1885.

Sreiä gr. 1. 80.

gür bie Äaoaüerieoffijiere bebarf eine Saftif oon

biefem Slutor, roelajem bie Offijiere unferer Slrmee

fajon fo oiele anbere oorjüglicbe Sebrbücber oer*

banlen, fidjerlidj leiner befonbern empfeblung.
SBobl aber baben roir unfern ©anf bafür auä*

jufpredjen, baß ber Serfaffer, eingebenf beä Sluä»

fprudjeä Rapoleonä: „la tactique est la plus
nöcessaire k la cavalerie qu'ä l'infanterie",
oon ben 3 Sbeilen feineä Sebrbudjeä „bie ©efedjtS«

mettjobe ber 3 SBaffengattungen" juerft baä britte

Äapitel, roeldjeä fidj mit ber Äaoaüerie befdjäftigt,
oeröffentlidjt bat!

©aä oorliegenbe SBerf beä Oberften Rotbplefe

jerfäüt in 3 Sbeile: 1. ber formeüe Sbeil, 2. baä

©efeajt ju Sßferbe, 3. baä geuergefedjt ber Äa«

oaüerie!
©er formeüe Sbeil beginnt mit ber ©lieberung

unfereä ©ragonerregimenteä, ju roeldjer in einer

roertbooüen Slnmerfung bie ©lieberung ber Äa»
oaüerie in unferen Radjbarftaaten beigefügt roirb.
©ie Slngaben biefer Slnmerfung, ergänjt buraj bie

beiben Sabeüen am ©djluß beä SBerfeä (©egen«

roärtigeä Serbältniß ber Äaoaüerie jur Snfanterie
unb Seftanb ber Äaoaüerie in unferen Radjbar*
ftaaten) fubren unä roieber »on Reuem bie ge*

bieterijdje Rotbroenbigfeit oor Slugen, unfere nadj
ber Organifation fdjon fo numertfdj fdjroadje Äa*
oaüerie auf bie febbt iljrer ©oüftärfe ju bringen
unb babin ju arbeiten, baß fie burdj Sorjüglidj«
feit beS SferbematerialS, ©ajulung, ©iSjiplin,
UntemebmungSgeift unb JJätjigifett ftdj auäjeiajnet
unb baburaj für bie 3u>ecfe ber §eereäffitjrung er«

fefet, roaä ibr an 3abl abgebt!
©er formeüe Sljeil enttjält bann ferner in ge«

brängter aber äußerft flarer Äürje bie oerfajiebenen

gormationen ber ©ajroabron unb beä Regimenteä,
bie eoolutionen, bie ©runbfäfee über gübtung unb

Ridjtung unb fajließt mit einem Slbfdjnitt über

„bie Seroegung ber Äaoallerie". Son
großem Sntereffe ift in biefem bie Seredjnung ber

3eit unb ber Sänge beä babei jurücfgelegten
Raumeä für bie entroicflung in bie ©efedjtä«

formatton unb bie an biefe Sereajnungen fidj an*

fnüpfenben golgerungen!
©em „©efeajt ber Äaoallerie ju

Sferb" ift natürlidj ber größte Raum geroibmet!

©aäfenige, roaä in biefem Äapitel juerft ben Sefer

anjieben muß, ift ber logifaj fefte Slufbau ber

©efedjtämetbobe, bie tlare golge unb golgerung
ber einjelnen Slbfdjnitte auä ibren Sotgängern!
er beginnt mit ber trocfenen, fdjematifdjen Se«

tradjtung ber gormationen beä ©efedjteä unb ben

befannten Regeln für bie Slnroenbung ber gaftoren
für baä ©elingen ber Slttaque unb inbem immer

freier ber ©eift beä fo anregenben unb geiftooüen
SebrerS tjeroortritt, jeigt er, rote bie ©efedjtS«

fübrung eine freie ©eifteStbätigfeit ift, für bie eS

wobl Seifpiele unb ©runbfäfee gibt, bie Riemanb

ungeftraft oernadjläffigen barf, aber feine ©ajlüffet
unb gormein, roie für frieblidje, matbematifaje Sluf«

gaben! Sin ber feanb biefeS SebrbuajeS wirb jeber

Sebrer feinen ©djülern baS erfennen ber Se«

beutung biefer ©runbfäfee leljren fönnen, oljne ibm
eine Reibe oon Rejepten für bte oerfdjiebenen Sitten
beä Slngtiffeä ju ertljeilen!

SBobl bat ber feexx Serfaffer Redjt, roenn er

fagt: „Ridjtä Srrigereä gibt eä, alä ber in einigen
Slrmeen oerbreitete ©laube, baß bei ben Offijieren
ber Äaoaüerie baä f dj n e i b i g e SBefen baä SBiffen

ber anbern SBaffen erfefee! ein Offijier ber Äa»

oaüerie muß febr »iel gelernt baben unb febr »iel

roiffen, um aüen Sagen geroadjfen ju fein!" 3«
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Augenblick des Angriffes warfen sie einen mit
Widerhaken versehenen Wurfspieß (das Pilium) auf
den Feind und griffen dann mit dem Schwert an.

Der Wurfspieß sollte am Schild des Feindes sich

einhaken und dessen Handhabung erschweren.

Das zweite Treffen war durch die Principier, das

dritte durch die Triarier gebildet. (Letztere bestan»

den aus den oerfuchtesten und tapfersten Soldaten.)
Das Hintere Treffen rückte zur Unterstützung vor,
wenn das vordere in's Gedränge kam.

Um die Verstärkung zu erleichtern, waren die

Manipel in Schachbrettform aufgestellt.
Auf jeden Manipel kamen 40—60 Veliten

(Leichtbewaffnete, die nicht in's Glied zählten). Ihre Auf»
gäbe und Bewaffnung war die gleiche wie bei den

Griechen.

In der letzten Zeit der Republik stellten die

Römer je 3 Manipel (360 Mann) in eine Kohorte
zusammen. Die drei Treffen und die frontgleichen
Abstände wurden beibehalten. Die Schleuderer
und Bogenschützen bildeten jetzt besondere Kohorten.

In der Zeit der Kaiser nahmen die Römer eine

phalanxähnliche Aufstellung an.
Die Legionen, wie wir sie zur Zeit der Republik

finden, waren in Folge der Intervallen und der

gelockerten Aufstellung (welch' letztere die Anwendung

des Piliums und des kurzen Schwertes er»

forderte) beweglicher als die Phalanx. Sie konnten

Terrainschwierigkeiten besser überwinden. Die Legion
war zum Angriff, wie die Phalanx zur Vertheidigung

bestimmt.
Das Problem der Unterstützung der Treffen, die

schachbrettähnliche Aufstellung und der Staffeln mar
gelöst. Bekanntlich hat die Legion den Sieg über
die Phalanx davongetragen.

Die phalanxähnliche Aufstellung murde bei der

Legion erst angenommen, als aus dem erobernden

römischen Volke eines geworden mar, welches stch

vertheidigen mußte.

Die englischen Bogenschützen, welche

sich im 14. Jahrhundert eines großen Rufes
erfreuten, fochten in geöffneter Ordnung auf mehrere
Glieder Tiefe, Mann von Mann durch einen

größeren Abstand getrennt. Die Aufstellung wird
als rostähnlich bezeichnet. Es scheint ein Gliederwechsel

stattgefunden zu haben.
(Fortsetzung folgt.)

Die Gefechtsmethode der 3 Waffengattungen und
deren Anwendung von E. Rothpletz. IU. Die
Kavallerie. Aarau, H. N. Sauerländer, 1885.

Preis Fr. 1. 80.

Für die Kavallerieoffiziere bedarf eine Taktik von
diesem Autor, welchem die Ofsiziere unserer Armee

schon so viele andere vorzügliche Lehrbücher
verdanken, sicherlich keiner besondern Empfehlung.
Wohl aber haben wir unsern Dank dafür ans«

zusprechen, daß der Verfasser, eingedenk des

Ausspruches Napoleons: «ls tactique est 1» plus
necessaire à Is, eavalsris qu'à, l'infanterie,",
von den 3 Theilen seines Lehrbuches „die Gefechtsmethode

der 3 Waffengattungen" zuerst das dritte

Kapitel, welches stch mit der Kavallerie beschäftigt,

veröffentlicht hat!
Das vorliegende Werk des Obersten Rothpletz

zerfällt tn 3 Theile: 1. der formelle Theil, 2. das

Gefecht zu Pferde, 3. das Feuergefecht der
Kavallerie

Der formelle Theil beginnt mit der Gliederung
unseres Dragonerregimentes, zu welcher in einer

werthoollen Anmerkung die Gliederung der
Kavallerie in unseren Nachbarstaaten beigefügt mird.
Die Angaben dieser Anmerkung, ergänzt durch die

beiden Tabellen am Schluß des Werkes
(Gegenwärtiges Verhältniß der Kavallerie zur Jnsanterie
und Bestand der Kavallerie in unseren Nachbarstaaten)

führen uns wieder von Neuem die

gebieterische Nothwendigkeit vor Augen, unsere nach

der Organisation schon so numerisch schwache

Kavallerie auf die Höhe ihrer Sollstärke zu bringen
und dahin zu arbeiten, daß fle durch Vorzüglichkeit

des Pferdematerials, Schulung, Disziplin,
Unternehmungsgeist und Zähigkeit sich auszeichnet

und dadurch für die Zwecke der Heeresführung
ersetzt, was ihr an Zahl abgeht!

Der formelle Theil enthält dann ferner in
gedrängter aber äußerst klarer Kürze die verschiedenen

Formationen der Schmadron und des Regimentes,
die Evolutionen, die Grundsätze über Fühlung und

Richtung und schließt mit einem Abschnitt über

«die Bewegung der Kavallerie". Von
großem Interesse ist in diesem die Berechnung der

Zeit und der Länge des dabei zurückgelegten
Raumes für die Entwicklung in die
Gefechtsformation und die an diese Berechnungen sich

anknüpfenden Folgerungen!
Dem „Gefecht der Kavallerie zu

Pferd" ist natürlich der größte Raum gewidmet!

Dasjenige, was in diesem Kapitel zuerst den Leser

anziehen muß, ist der logisch feste Aufbau der

Gefechtsmethode, die klare Folge und Folgerung
der einzelnen Abschnitte aus ihren Vorgängern!
Er beginnt mit der trockenen, schematischen

Betrachtung der Formationen des Gefechtes und den

bekannten Regeln für die Anwendung der Faktoren

für das Gelingen der Attaque und indem immer

freier der Geist des so anregenden und geistvollen
Lehrers hervortritt, zeigt er, wie die Gefechtsführung

eine freie Geistesthätigkeit ist, für die es

mohl Beispiele und Grundsätze gibt, die Niemand

ungestraft vernachlässigen darf, aber keine Schlüssel
und Formeln, mìe für friedliche, mathematische

Aufgaben! An der Hand dieses Lehrbuches wird jeder

Lehrer seinen Schülern das Erkennen der

Bedeutung dieser Grundsätze lehren können, ohne ihm

eine Reihe von Rezepten für die verschiedenen Arten
des Angriffes zu ertheilen!

Wohl hat der Herr Verfasser Recht, wenn er

sagt: „Nichts Irrigeres gibt es, als der in einigen

Armeen verbreitete Glaube, daß bei den Ossizieren
der Kavallerie das schneidige Wesen das Wissen

der andern Waffen ersetze! Ein Offizier der

Kavallerie muß sehr viel gelernt haben und sehr viel

wissen, um allen Lagen gewachsen zu sein!" In



- 287 -
bem Slbfdjnitt Snittatioe unb bem folgenben jeigt
ber feexx Serfaffer, roie er bieä meint, roie unb

roarum ber Äaoaüerieoffijier »iel roiffen muß, er

muß oiel wiffen, wie ber äajte Äünftler »iel wiffen
muß, um bie Sedjnif feiner Äunft ju beberrfdjen
unb frei mit ibr unb über ibr nadj feinem Äunft«
gefübl fdjalten ju fönnen, unb niajt ibr ängftliajer
©flaoe ju fein! — ©aäfenige, roaä jeber Sruppen*
füljrer juerft befifeen muß, ift ber fdjneibige
R e i t e r g e i ft, b. b. baä Seroußtfein ber Ser«

antroortlidjfeit unb bie rücfftdjtSlofe, furdjtlofe ent*
fdjloffenijeit bie Serantroortung auf fidj ju nehmen,
roaä aber ber Äaoaüerieoffijier oor aüen anbern

oorauä bat unb feinen ©ienft jum aüerfajönften
madjt, ift bie Rotbroenbigfeit, baß biefe fdjönfte ber

männlidjen Sljaraftereigenjdjaften, bei ibm in Ijödj-
fter Sotenj oorbanben fei!

es ift ju Ijoffen, baß unfere Offijiere bieS fo

überaus anregenbe Sudj nidjt bloä lefen, baß fie
eS ftubiren unb in ben ©eift beSfelben einbringen.

U. W.

@i«9gen»)ffc.ftfd)att.

— (2>er ©eneral=SBefeljt für ben Srn^fienjufammenjug
ber V. SlrateeMtlifuin 1885) tft etfcfclenen.

9. ©eptembet: gelbübungen bet Snfantetfe, SRegimcnt gegen

Stegiment.

.Diejenigen ber 9. 3nfantetlebrfgabe werben mit einet §eran«

jlcfcung bet SBtfgabe »etbunben.

10. ©eptembet: - 9teglment«übungen bet Infanterie unb «Son«

jcnttatton bet ©(»ijion.
11. unb 12. ©eptembet: StfgaOeübungen.
13. ©eptembet: gelbgotte«»fenji unb SRafttag.

14., lö. unb 16. ©eptembet: ©(»ffionsübungen.
17. ©eptember: Snfpeftion.
Da« ©Inrüden in bfe Sfnfe erfolgt nadj fpejfctlcm 3»atfa>

befefct be« ©i»lfion*fommanto«.
©fe Snfanterfepfonnfcte wetben fowofcl wäfcrenb bem SBorfurS

al« audj wäfctenb ben gettübungen tcgfmentSweife ju einem

Sßlonnterbetafcfccment »«einigt, ba« unter bem Äommanbo be«

fßtonnletofftjier« be« Stegimente« etne eigene Äomptabflttät füfcrt
unb efgene« Orbinäre madjt.

SBenn fn einem Snfantetferegiment überjäfclfge goutiete »ot«

fcanben ftnb, fo ift efn foldjer am @fntüdung«tage bem »flfonnfer«

betafefcement jujutfcettcn. 3n bet ©ammelftellung unb fm SJtarfdje

tangftt ba« ißtonnferbetafdjement, ba« blteft unter bem SRegiment««

djef ftefct, tn bet Siegel auf bem tedjten glügel bejfefcung«wcffe

an bet ©pffee.

©le gaffungen füt ba« Sßfonnfetbetafdjement befolgt ba« etfte

Bataftton febe« Stegimente«. ©aifelbe «Sataillon fcat aud) ten

Sran«port ber Äocfcgerätfce, bet äBottt-eden u. f. w. für ba« ©e«

tafdjement ju übcrnefcmen.

©et Sfltonnferrüjlwagen ift in ber Sieget al« jum @efcäjt«train
bee Stegtmente« gcfcörlg ju betradjten.

©en 3nfant«febatafflonen tft ba« tm Ätef«fdjtelben be« SBaf«

fentfcef« bei Snfanterie Sit. "/u an bie 3Rilltäibefcötben bei

Äantone »om 26. Sanuar 1885, ©efte 6, für ble «Bataillone

bet IIL ©(»ifton »otgefefcene SWatetial In ben SBorfut« ntltjus
geben.

3u ben gelbübungen nefcmen nut ba« ©djüjsenbatafflon un»
bie Bataillone 49, 52, 55 un» £8 ben gourgon befpannt mit
unb c« betürfen beefcatb blo« blcfe SBataitlone bie 3 «Kummet«

gefdjlrre. ©ie anberen «Bataillone fcaben ben gourgon am (Snbe

bt« «Borfurfe« ben 3eugfcau«»trwaltungen wleber abjugeben.

©a« ÄDmmanbo über ben «Bortur« ber Snfanterie füfcrt ber

©loifionät. ©ie «Botfutfe bei ©pejialwaffen wetben »on fcöfceren

.Offijieren ber betreffenben SBaffen fommanbitt.

ÜBäfctenb ben 9tegiment«übungen funttionlren bie SBrlgabefom«

manbanten at« Seitenbe.

Sei ben SBrfgafccübungen »lib bei ©fsfjtonät bfe Srttung bc«

fotgen unb mit bet gunltfon efne« ©d)itb«rldjter« ben SBrfgabe«

fommanbanten bet SlttiOerfe unb ben Ärcf«lnftruftoi bejicfcung««

weife beffen ©tcll»ettretcr betrauen.

SBom 13. bf« unb mit bem 16. ©cptembet übernimmt «§crr

®en«al «£erjeg bie Oberleitung ber fombfnittcn gclbübungen

bet V. S5tmecbf»f(ton unb bet fm ©fenft bcffntllcfcen Äorp« bei

III. Slrmeebtoffton.

©cm Seitenben bef ben ©l»fjton«übungen finb »om fdjweij.
«Mdftärbcpattement beigegeben worben:

Dberftlieutcnant ber Slttftlerie Hebbel,

ÜRafor Im ©eneralftab ©predj« unb

Hauptmann ber Slrtillerie UBatt« «§ub«.
Sil« ©d)lcb«tldjter für ble ©f»fjion«übungen fcat ba« fdjweij.

SWtlttärtcpartemcnt bejefefcnet bfe Serien Dberinfhuftot Oberft
SRubolf, Dbetjt«©f»lfionät Secomte, Db«ft«©f»((ionät ©erefote,

Dberft ©ted«, Oberft Saliner, Dberft Sürfdjer, Dberft «Büfcler,

Dberfnftruftor Dberft ©lafer.
Ueber ben gefammten «B«wa!tung«b(enft, fowelt berfelbe nidjt

burd) ba« Sß«r»altung«reglement be|ifmmt fft, wirb ber ©(»ifion««

{riegefommiffär eine »om ©(»ijtonär genefcmfgte ©pcjfallnjfruf»
tfon erlaffen, auf weldje fcfemft »etwiefen wir».

SU« gelbfommlffät ter V. ©Isfffon (§ 282 be« Verwaltung««

teglcmentc«) würbe »om fdjweij. SJtfKtärbepaitemcnt etnannt:

§etr Äanlon«ratfc ©tuber in ©unjgen,
unb af« 3l»Ufommlffäre würben »on ben betreffenben Äanter«»

regfetungen bejefefcnet:

a, füt ta« ©ebfet be« Äanton« Sein:
-§«r 9tegferung«ratfc Stofct fn SBetn;

b. füt ba« Oeblet be« Äanton« ©olottjurn:
-§ert Äanton«tatfc Sl. Sedei fn ©otned.

Saut .Betfügung »c« fcfcwefj. SRIlltärbcpattement« »om 7. Slu«

guft t>. 3. ift bfe SBerwenbung »on »Betrctcum« ob« Sfgtoln«

lampen tn ben «Berettfcfcaft«Iofalen unb ©tallungen bet (Stappen

un» Äantonnemente untetfagt.

Dffiji««bcbfcntc, wetdje nad) § 320 be« SSerwaltungJregle«

mente« bet mffitätlfdjen ®etidjt«batleit untetftedt ftnb, fcaben eine

rotfce Slrmblnbe ju tragen.
©et «fte Stapport be« ©f»ffton«ftabt«, glefdjjeftlg Äorp«»iftte

betfelben bef btm ©fsffionetommanbanten finbet am 30. SUguft,

SfRfftag« 12 Ufct, auf tem ©i»fften«bureau fn Dlten ftatt.
©et erfte ©f»ijton«rappert, ju roeldjem bfe SBrfgabe« unb Ste«

gfment«fommanbantcn bet Snfanterie »erfönlldj ju erfdjeinen

fcaben, finbet am 2. ©eptember, SJacfcmittag« 4 Ufct, fn Often

ftatt. (Sin oorfcetige« ©Intreffen ber genannten Äommanbanten

fm ©f»tfton«fcauptquattlet wftb nfdjt erwartet.
©fe Scltbeftfmmung ber nadjfcerfgcn Stapportc bleibt »orbefcalten.

3n «Äbwefcfcung »on ben beftefcenben «Botfdjrfften fjl »om

fdjroeij. «Kflttärbepartement »erfud)«weife, jum Swed efnet beffe«

ten (Slfcberung be« @anftät«tifcnfje«, am 14. Sluguft I. 3- an«

georbnet worben, bafj bei ben Stegfmentetn bet 3nfantcrfe efn

«Bataitton«arjt, neben feinen Dbtfegenfceften, al« SteglmcnWarjt

funttionftt unb bafj jebet 3nfantetlebrfgabe efn ©anftät«offijl«
at« «Brfgabearjt befgegeben wirb.

SU« ©pltatanftattcn würben In Stuüjtcfct genommen bfe Bürger«

fpftätcr fn ©olotljutn unb SBafel, ba« Äranfenfcau« in Slarau

unb ble ÄantonSfpitäter fn Often, Sfeftal unb Ä6nlg«fctben.

gür bie V. ©ioifton wirb ir. ben «Wllftärftaflungcn (n Slarau

eine $ferbcfuranftalt mft tem Sage eingerichtet, an weldjem bie

Sruppen bie Äantonnemente be« «Borfurfe« »erlaffen, wa« bet ter

9. Snfanteriebrigabe am 9. unb bei bet 10. 3nfantetfcbtigabe

uttb bem ©dtüfccnbataillen, fowfe bem Äasatlcrfcrcgiment unb

»er Strtiaericbifgaec am 10. ©eptember b« gatt fein roirb.

©er gelopoftbfcnft wirb ben 8. ©cptembet in Ollen untet

bei Seitung bc« «fjetrn «Bureaudjef Reimer« »on SBafel organiftrt.
•Bom 9. ©eptember an ffnb alte Sßoftfadjen an bfe Sruppen

oer V. ©(»ifion nad) Dtten an ba« gctbpoftbureau ju leiten unb

»om 10. an wetben blc Sßeflfadjen mittelft eine« befpannten «Boft«

foutgcnV bett Äorp« jitgcfflfctt, bcjlcfcung«weifc bef benfclben In
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dem Abschnitt Initiative und dem folgenden zeigt
der Herr Verfasser, wie er dies meint, wie und

warum der Kavallerieoffizier viel wissen muß. er

muß viel wissen, wie der ächte Künstler viel wissen

muß, um die Technik seiner Kunst zu beherrschen

und frei mit ihr und über ihr nach seinem Kunst«
gefühl schalten zu können, und nicht ihr ängstlicher
Sklave zu sein! — Dasjenige, was jeder Truppenführer

zuerst besitzen muß, ist der schneidige
Reitergeist, d. h. das Bewußtsein der Ver«

antwortlichkeit und die rücksichtslose, furchtlose
Entschlossenheit die Verantwortung auf stch zu nehmen,
was aber der Kavallerieoffizier vor allen andern

voraus hat und seinen Dienst zum allerschönsten

macht, ist die Nothwendigkeit, daß diese schönste der

männlichen Charaktereigenschaften, bei ihm in höchster

Potenz vorhanden sei!
Es ist zu hoffen, daß unsere Offiziere dies so

überaus anregende Buch nicht blos lesen, daß sie

es studiren und in den Geist desselben eindringen.
U. W.

Eidgenossenschaft.
— (Der General-Befehl für den Truppenzusammenzug

der V. Armeedivision 1885) lst ..schienen.

9. September: Feldübimgen der Infanterie, Regiment gegen

Regiment.

Diejenigen der 9. Jnfantertebrigade werten mlt etner

Heranziehung der Brigade verbunden.

10. September: Regimentsübungen der Infanterie und Kon»

zentrativn der Division.
11. und l2. September: Brigadeübungen.
13. September: FelrgotteSvtenst und Rasttag.

14., Id. und 16. September: Dtvtsionsübungen.
17. September: Inspektion.
DaS Einrücken tn dte Linie erfolgt nach speziellem Marschbefehl

des DtvtstonSkommanloS.
DK Jnfantertepionniere werden sowohl während dem Vorkurs

als auch während den Feldübungen regimentsweise zu einem

Pionnterdetaschement »ereinigt, da« unter dem Kommando des

PionnieroffizterS de« Regimente« etne eigene Komptabilität führt
und eigenes Ordinäre macht.

Wenn i» einem Infanterieregiment überzählige Fouriere »or>

Handen sind, so ist ein solcher am EinrückungStage dem

Pionnterdetaschement zuzuthetlen. In der Sammelstellung und im Marsche

rangirt das Ptonnierdetaschement, das direkt unter dem Regiment«»

chef steht, in der Regel auf dem rechten Flügel beziehungsweise

«n der Spitze.
Dte Fassungen für daê Ptonnierdetaschement besorgt das erste

Bataillon jede« Regimente«. Dasselbe Bataillon hat auch den

Transport der Kochgeräthe, der Wolldecken u. s. w. sür das

Detaschement zu übernehmen.

Der Pionnterrüstwagen ist in der Regel als zum GefechtStrain
de« Regimente« gehörig zu betrachten.

Den Jnfanteriebatatllonen tst da« tm Kreisschreiben deS

Waffenchefs der Infanterie Nr. >°/rs an die Militärbehörden der

Kantone vvm 26. Januar 1885, Seite 6, für die Bataillone
der III. Division vorgesehene Material in den Vorkurs mitzugeben.

Zu den Feldübungen nehmen nur das Schützenbataillon und
die Bataillone 49, Ü2, bö und b8 den Fourgon bespannt mtt
und e« bedürfen deshalb blos diese Bataillone die 3 Kummetgeschirre.

Die anderen Bataillone haben den Fourgon am Ende
de« Vorkurse« den Zeughauêverwaltungen wieder abzugeben.

Da« Kommando über den Vorkur« der Infanterie führt der

Divisionär. Die Vorkurse der Spezialwaffen werden »on höheren

Offizieren der betreffenden Waffen kommandirt.

Während den RegimentSübungen funktioniren die Brigadekom»

mandante» als Leitende.

Bei den Brigadeübungen wird der Divisionär dte Leitung be»

sorgen und mtt der Funktion etne« Schiedsrichter« den Brtgade-
kommandantcn der Artillerie und den KreiSinstruktor beziehungsweise

dessen Stellvertreter betrauen.

Vom 13. bis und mtt dem 16. September übernimmt Herr
General Herzog die Oberleitung der kombinirten Feldübungen

der V. Armeedivtsivn und der tm Dienft befindlichen KorpS der

III. Armeedivision.
Dem Lettenden bei den Divisionsübungen sind »om schweiz.

Militärdepartement beigegeben worden:

Oberstlieutenant der Artillerie Hebbel,

Major im Generalstab Sprecher und

Hauptmann der Artillerie Walter Huber.
Al« Schiedsrichter für die Divisionsübungen hat da« schweiz.

Milttärdepartement bezeichnet dte Herren Oberinstruktor Oberst

Rudolf, Oberst-Divisionär Lecomte, Oberst-Divtsionär Ceresole,

Oberst Stocker, Oberst Falkner, Oberst Züricher, Oberst Bühler,
Oberinstruktor Oberst Blaser.

Ueber den gesammte» Verwaltungsdienst, soweit derselbe nicht

durch das VermaltungSreglement bestimmt ist, wird der Divisions»

krtegêkommissZr eine »om Divisionär genehmigte Spcztaltnstruk»
tion erlassen, auf welche hiemit »erwiesen wird.

Als Feldkommissär ter V. Division (8 282 de« Verwaltung«»

reglcmente«) wurde »om schweiz. Mililärdepartement ernannt:
Herr K«nt»n«raih Studer in Gunzgen,

und al« Zivilkommtssäre wurden von den betreffenden Kantor«»

regterungen bezeichnet:

a. für ras Gebiet de« Kanton« Bern:
Herr Regierungerath Rohr tn Bern;

b. für da« Gebiet de« KantonS Solothurn:
Herr Kanton«rath A. Jecker in Dorneck.

Laut Verfügung de« schweiz. Militärdepartements vom 7. Au»

gust d. I. 1st die Verwendung »on Petroleum- oder Ligrotn-
lompen tn den Bereitschaftslokalen und Stallungen der Etappen

und Kantonnemente untersagt.

Offiz'erSbedtenie, welche nach § 320 de« VermaltungSregle«

mentes der militärischen Gerichtsbarkeit unterstellt sind, haben eine

rothe Armbinde zu tragen.
Der erste Rappott de« DtvtsionSstabeS, gleichzeitig KorpSvistte

desselben bei dem Divisionskommandanten findet am 30. August,

Mittag« 12 Uhr, auf dem DivtsionSbureau in Ölten statt.

Der erste DtvisionSrapport, zu welchem die Brigade» und Re-

glmentSkommandanten der Infanterie persönlich zu erscheinen

haben, findet am 2. September, Nachmittag« 4 Uhr, tn Ölten

statt. Ein vorherige« Eintreffen der genannten Kommandanten

tm DtvtsionShauptquartier wtrd ntcht erwartet.

Die Zettbestimmung der nachherigen Rapporte bleibt vorbehalten.

In Abweichung von den bestehenden Vorschriften ist vom

schweiz. Militärdepartement versuchsweise, zum Zweck einer beffe»

ren Gliederung des Sanitätsdienste«, am 14. August l. I. an»

geordnet worden, daß bei den Regimentern der Infanterie ein

Bataillon«arzt, neben seinen Obliegenheiten, al« RegimentSarzt

sunktiontrt und daß jeder Jnfanteriebrigade ein Sanitätsoffizier
als Brigadearzt beigegeben wird.

Als Spital«nstalten wurden in Aussicht genommen die Bürgcr-
sxltälcr tn Solothurn und Basel, das Krankenhaus in Aarau

und die Kantonêspitâler in Ölten, Ltestal und KönIgSfclden.

Für die V. Division wird in den Militärstallungen tn Aarau

etne Pferdekuranstalt mit dem Tage eingerichtet, an welchem die

Truppen die Kantonnemente deS Vorkurses »erlassen, wa« bei dcr

9. Jnfanteriebrigade am 9. und bei der 10. Jnfanteriebrigade

nnd dcm Schützenbataillon, sowic dcm Kavallerieregiment und

der Artilleriebrigade am 1«. September der Fall sein wird.

Dcr Feldpvstdicnst wird den 8. September in Ölten unter

dcr Leitung de« Herrn Bureauchcf Hetmer« vou Basel organisirt.
Vom 9, September an sind alle Postsachen an die Truppen

der V. Division »ach Ölten an da« Feldpostbureau zu Ictten und

vom 10. an wcrdcn die Postsachen mittelst elneS bespannten Post-

fourgen'S den Korp« zugeführt, beziehungsweise bet denselben in
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